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Herr des Hochdruck-Experiments
KIT-Gründungspräsident Horst Hippler erlebte Aufstieg und Fall der Elite-Uni

Schon als Doktorand hat sich Horst
Hippler nicht mit den kleinen, zaghaf-
ten Experimenten zufrieden gegeben.
Unter Hochdruck im wahrsten Wortsin-
ne habe er gearbeitet – wäre etwas
schiefgelaufen, dann wären vom Labor
wohl nur noch Trümmer übrig geblie-

ben, erzählte ein Studiengefährte lau-
nig. Als Chef der Karlsruher Universität
hat der Chemiker Hippler dann das ganz
große Experiment angestoßen: die Fusi-
on der Landes-Uni und des Forschungs-
zentrums zum Karlsruher Institut für
Technologie (KIT). Damit wagte er nicht
weniger als ein Mo-
dellprojekt für die
deutsche Wissen-
schaftsszene.

Druck herrschte
da auch unterm
Deckel – politi-
scher Druck und
interner Druck, da
die 8 000 Mitarbei-
ter manchen Kul-
turschock verkraf-
ten mussten. „Wir wollen an die Welt-
spitze“ – das war Hipplers Credo. Dafür
hielt er so einigen Druckwellen stand.

Der Erfolg schien ihm recht zu geben:
Das KIT-Konzept katapultierte die
Karlsruher Fridericiana 2006 unter die
ersten deutschen „Elite-Universitäten“.
Es herrschte triumphale Aufbruchs-
stimmung unter den Forschern. Hippler
träumte davon, seinem Uni-Campus den
Wildpark einzuverleiben.

So groß der Jubel im Moment des Sie-
ges war – so tief war die Enttäuschung
beim KIT-Gründungspräsidenten Hipp-
ler, als fünf Jahre später der Elite-Klas-
senerhalt scheiterte. Jammern aller-
dings ist nicht seine Sache. Aufgeben
auch nicht. Das Pensionsalter hatte er

bereits erreicht, als
2012 seine Amts-
zeit am KIT ablief.
Da wechselte
Hippler nicht in
den Ruhestand,
sondern ins nächs-
te Spitzenamt – als
Chef der Deut-
schen Hochschul-
rektorenkonfe-
renz. Dass er kein

Blatt vor den Mund nimmt, bewies er
auch dort. Mancher Fachhochschulrek-
tor schäumte vor Wut. Dennoch wurde
Hippler kürzlich wiedergewählt.

Trotz der stetigen Suche nach den
„besten Köpfen“: Eine rigorose Auslese
unter den vielen Studienanfängern
lehnt Hippler ab. Die individuelle Suche
nach dem geeigneten Beruf und Lebens-
weg – die hält er auch für ein berechtig-
tes Experiment. Elvira Weisenburger

WECHSELTE als Chef zur Hochschulrekto-
renkonferenz: Horst Hippler. Foto: dpa

Kluge Klamotten
Die Eltern schulpflichtiger Kinder

stöhnen: „Was die Steppkes heutzuta-
ge alles lernen und beherrschen müs-
sen!“ Doch das geht nicht nur den Kin-
dern so: Auch Kleidung muss heute
immer mehr können. Forscher tüfteln
etwa an einem Turnschuh, dessen
Schnürsenkel sich auf Knopfdruck
aufrollen und ins Innere des Schuhs
ziehen. Neuartige T-Shirts für Mara-
thonläufer übertragen Vitamine auf
den gehetzten Menschen, und
Strumpfhosen bekämpfen ganz ne-
benbei die Cellulitis – schirmen diese
nicht nur vor neugierigen Blicken ab.
Mit einem brandneuen Kommunikati-
onshandschuh können Skifahrer zwi-
schen zwei Tiefschneeschwüngen
kurz im Büro anrufen: Telefoniert wird
über einen integrierten Lautsprecher
und ein kleines Mikrofon. Sobald ein
Telefonat ankommt, vibriert es am
Handgelenk.

Das Forscher-Heer umgarnt selbst-
verständlich auch Designer-Jacken.
Die künftige Klamotte mit Pfiff wird
zum Multimedia-Teil von der Stange:
Das smarte Textil kann filmen, Videos
abspielen und als Flachbild-Fernseher
dienen, der natürlich waschbar ist. Die
ganze Technik – in Miniatur einge-
webt. Selbst die Unterwäsche ist mit
extrem dünnen Solarzellen bestückt,
die den Strom für das High-Tech-Ja-
ckengerät auf zwei Beinen liefert. Der
Klimawandel rechtfertigt auch heiße
Feinripp-Unterhemdchen und die
ebenso fleißig Sonnenkraft sammeln-
den Schiesser-Liebestöter. Bei lang
anhaltenden Tiefdruckgebieten dreht
die Jacken-Cam nur Standbilder, der
Cliffhanger hängt so lange am Felsen,
bis das nächste Hoch den Fernsehfilm
wieder anschiebt.

Entlastung nötig haben natürlich
auch unsere Kau-, Schluck- und Greif-
organe. Das mit dem Vitaminstoß im T-
Hemd ist zwar ein schöner Anfang.
Aber, liebe Wissenschaftler, jetzt mal
allen Hirnschmalz zusammenstrei-
chen und richtig ab in die Zukunft! Der
angezogene Mensch 4.0 schreit nach
Hawaiihemden, die einen mit Marme-
ladenbrötchen satt machen. Nach
schwarzen Architektenhemden, die
doppelten Espresso injizieren. Nach
vergilbten Mützen, die zurückwei-
chende Haarpracht mit Nikotin-Sham-
poo einschäumen. Und nach Ganz-
körperkondomen, die solche Forscher
verschlingen und in Strom umwan-
deln. Konrad Stammschröer

Aufgespürt

Der künstliche Dschungel ist Neuland
Im Exotenhaus stehen die Gärtner auch durch die Tiere vor so manchen Herausforderungen

Von unserem Redaktionsmitglied
Susanne Jock

Endloser Sommer? Den haben sich die
Karlsruher mit dem Exotenhaus zumin-
dest in den Zoo geholt. Temperaturen
um 30 Grad und eine Luftfeuchtigkeit
bis 65 Prozent lassen den Herbst weit
weg erscheinen. Und während draußen
die Tage schon deutlich kürzer werden,
sorgen Lampen im ehemaligen Tullabad
für stabile zwölf Stunden Helligkeit wie
in der Äquatorialregion. Allesamt
Voraussetzungen für das Gedeihen der
rund 30 tropischen Großpflanzen wie
etwa den sieben Meter hohen Lansi-
baum sowie jeder Menge weiterer Ge-
wächse, die Faultier und Totenkopfäff-
chen, Sonnensittich und Rotohrbülbül
optisch in den Dschungel versetzen.

Neuland ist der für viele Mitarbeiter
des Gartenbauamtes, die dafür Sorge
tragen, dass es weiterhin üppig grünt
und sprießt. Bepflanzt hat das tropische
Kleinod ein externes Unternehmen und
nach der ersten Pflege in die Obhut des
Gartenbauamtes übergeben, schildert
Bernd Stähler, der als Abteilungsleiter
für die Grünflächenpflege verantwort-
lich ist. Pflanzen aus aller Welt gedeihen
nun in der künstlichen Umgebung dicht
nebeneinander – mit ihren teilweise
recht unterschiedlichen Bedürfnissen.
So mag es der Baumfarn, der aus den
Tropen stammt, sehr feucht, während
die Kentiapalme, die aus Australien
kommt, so genügsam ist, dass sie auch
gerne als Zimmerpflanze genommen
wird. In der großen Halle freilich hat sie
andere Bedingungen und kann sich un-
gehindert fünf Meter in die Höhe recken.

Von vier auf sechs Mitarbeiter wurde
die Arbeitsgruppe im Stadtgarten auf-
gestockt, um die neuen Anforderungen
zu meistern. Froh ist Stähler darüber,
dass sich Mitarbeiter Ralf Menta aus

Privatinteresse bereits gut mit tropi-
schen und subtropischen Pflanzen
auskennt. Bianca Vetter, die beim Land
ihre Ausbildung absolvierte und aus
dem botanischen Garten Erfahrungen
mitbringt, ist neu im Team. Und sieht
sich mit viel Ungewohntem konfron-
tiert: „Die Tiere machen einen großen
Unterschied“, sagt sie.

Allen voran der Hammerkopf: Der
afrikanische Schreitvogel mit der nach

hinten gerichteten Federhaube baut ge-
rade ein Nest – und verbaut alles, was
ihm vor den Schnabel kommt. Neben
vielen Pflanzenteilen auch Heu, das er
bei den Riesenschildkröten in der be-
nachbarten kleinen
Halle stibitzt. Der
Vorhang aus Seilen
hält ihn dabei nicht
auf. Und die Fin-
ken haben es auf
den Hibiskus abge-
sehen – und bisher
noch jeder Blüte
den Garaus ge-
macht, erzählt
Gärtnerin Elke
Benz. Die Sand-
bänke haben die
Wasservögel ange-
legt: Eigentlich
waren sie be-
pflanzt, aber den
Bewuchs haben die
Enten niedergetre-
ten oder wegge-
fressen. Abgebro-
chene Zweige ge-
hen meist auf das
Konto der Flug-
hunde, berichten Vetter und Benz. Die
sich freilich darauf einstellen, dass die
Saki-Affen, die im Herbst ins Exoten-
haus einziehen sollen, noch für deutlich
mehr Verluste sorgen werden.

Benetzen der Pflanzen, Sauber-
machen, Gießen und das Entfernen wel-
ker Pflanzenteile gehört zu Vetters Auf-
gaben. Mit dem Kescher fischt sie Blät-
ter und sonstige Fremdkörper aus den
Wasserstellen, und alle 14 Tage muss der
Bachlauf komplett abgelassen und ge-
säubert werden. Als Vorzeigeobjekt ist
er sehr viel reiner als jeder Bach drau-
ßen, merkt Stähler schmunzelnd an.

Vieles sei freilich noch im Werden, be-
tont er. Langzeitmessungen zu Luft-
feuchtigkeit und Licht seien beispiels-
weise noch nicht abgeschlossen – erst in
der dunklen Jahreszeit im Dezember

und Januar werde
sich zeigen, wo
nachgebessert wer-
den muss. Sinnvoll
wäre wohl auch
eine automatische
Benetzung, meint
er. Sicher ist be-
reits, dass sich im
Schatten der bei-
den Kunstbäume
das echte Grün
schwer tut. Der
Kastanienwein
etwa hätte noch
viel Entwicklungs-
potenzial, so Benz.
„Viele Pflanzen
sind auch noch in
der Anwachspha-
se“, betont Sträh-
ler – schließlich ka-
men die Groß-
pflanzen im ver-
gangenen Herbst

und viele kleinere erst im Frühjahr ins
Exotenhaus. „Nächstes Jahr zu Johan-
nis wissen wir mehr“, sagt er.

Um das Gedeihen zu fördern, setzen
die Gärtner im Exotenhaus auch auf
Nützlinge. Australische Marienkäfer
und Raubmilben kommen zum Einsatz,
um Schildlaus und Co in Schach zu hal-
ten. Die Helfer müssen dauerhaft einge-
bracht werden, ist Stähler überzeugt.
Schließlich fallen viele der Larven den
Exotenhaus-Bewohnern zum Fraß. Und
die Tüten mit den Nützlingen, die an die
Pflanzen gehängt werden, landeten
auch schon im Nest des Hammerkopfes.

ES SPRIESST an vielen Ecken – will aber
gepflegt sein.

NÜTZLINGE sind in der Kokosschale, die Gärtnerin Elke Benz aufhängt. Sie sollen vor
allem der Schildlaus den Garaus machen.

Lampen und Sprühwasser
suggerieren Äquator-Nähe

VIEL TROPISCHES GRÜN gedeiht im Exotenhaus. 30 Großpflanzen und jede Menge weitere Gewächse aus der ganzen Welt sorgen für
die Dschungelkulisse, um die sich Gärtnerin Bianca Vetter hier kümmert. Fotos: Sandbiller

Duell: Beim Stadtteilduell tre-
ten am heutigen Mon-

tag Grünwinkel und die Waldstadt ge-
geneinander an. Los geht es um 19
Uhr im Pavillon. Der Eintritt ist frei.

Klimawandel: Bei
der

Reihe Effekte geht es am morgigen
Dienstag um die Frage „Klimawandel
– was geht uns das in Karlsruhe an?“.
Beginn ist um 19.30 Uhr im Pavillon.
Zunächst geht es um mögliche Verän-
derungen und ihre Folgen. Dann wer-
den die Herausforderungen des Kli-
mawandels für Wirtschaft und Be-
schäftigung thematisiert. Zum Ab-
schluss widmen sich die Veranstalter
dann der Frage, ob der Klimawandel
auch einen kulturellen Wandel bedeu-
ten wird und geben Ausblicke auf die
nahe und ferne Zukunft in Karlsruhe.
Der Eintritt ist frei, eine vorherige
Anmeldung nicht erforderlich. ti

Räuber droht
Frau mit Waffe

BNN – Eine böse Überraschung erlebte
eine 32-jährige Angestellte eines Spiel-
casinos in der Blumenstraße am gestri-
gen Sonntagmorgen. Wie die Polizei
mitteilte, war die Frau kurz nach 8 Uhr
gerade dabei das Münzgeld des Vortages
zu zählen, als ein maskierter und be-
waffneter Mann hineinkam. Der Unbe-
kannte forderte die 32-Jährige unter
Vorhalt einer Schusswaffe zur Heraus-
gabe des Geldes auf. Die Frau händigte
dem Räuber daraufhin das Münzgeld in
Höhe von 50 bis 100 Euro aus. Darauf-
hin musste sie eine Etage höher gehen
und der Täter flüchtete unerkannt.

Der Mann wird wie folgt beschrieben:
Er war mindestens 40 Jahre alt und 1,75
bis 1,80 Meter groß, er hatte einen
schwarz-grau melierten Bart und sprach
gebrochen deutsch. Der Räuber war be-
kleidet mit einem schwarzen Sweatshirt
mit Kapuze, dunkelblauen Jeans, dunk-
ler Jacke und einer Schildkappe mit hel-
lem Schild. Zur Maskierung hatte er
sich ein schwarzes Tuch über Mund und
Nase gezogen, so die Polizei weiter.

Zeugenaufruf
Zeugen werden gebeten, sich beim

Kriminaldauerdienst unter der Telefon-
nummer 9 39 55 55 zu melden.

Ein Blick
nach Frankreich

BNN – Das Centre Culturel Franco-
Allemand (CCFA) können Interessierte
am Freitag, 11. September, bei einem
Tag der offenen Tür kennenlernen. Von
10 bis 17 Uhr gibt es für die Besucher
verschiedene Aktivitäten und französi-
sche Crêpes zum Stärken. Eine Tombola
sowie ein kostenloser Einstufungstest
stehen ebenfalls auf dem Programm. Die
Mitarbeiter der Stiftung stellen außer-
dem neue Veranstaltungen vor.

i Internet
www.ccf-ka.de

4531848


